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Ein Kulturstreit um VoD

Die DVD wird verschwinden, darin sind sich Bran-
chenkenner einig: Die Verkäufe sind seit Jahren, auch 
in der Schweiz, stark rückläufig; der Umsatz mit Blu-
ray stagniert. Was hingegen immer wichtiger wird, ist 
Video-on-Demand. Mit dem Markteintritt von Netflix 
und seinen Flatrate-Angeboten hat sich die Konkur-
renzsituation noch einmal verändert. Und es tobt, von 
vielen in der Branche unbemerkt, gerade ein Streit um 
VoD, der auch ein Kulturstreit ist: Auf der einen Seite 
die EU-Kommission, die innerhalb Europas einen digi-
talen Binnenmarkt errichten möchte – auf der ande-
ren Seite die nationalen Verleiher, die um ihre territori-
alen Lizenzrechte fürchten. Worum es geht, erfahren 
sie in einem Gespräch mit Hélène Cardis, Co-Präsiden-
tin des Schweizer Filmverleiherverbandes sowie 
Direktorin von Pathé Films.

Mehr aus Konsumentensicht beschäftigt sich Gast-
autor Oswald Iten mit der Thematik: Wie werden jene 
digitalen Plattformen, die auch für Schweizer Produ-
zenten und Verleiher immer wichtiger werden, eigent-
lich genutzt? Und wie präsent sind dort Schweizer 
Filme? Iten hat in einer Probe aufs Exempel nach fünf-
zig Schweizer Titeln gesucht – und zeigt, womit 
Nischenanbieter gegenüber globalen Playern punk-
ten können. 

Jean Perret, Leiter der Filmabteilung an der Genfer 
HEAD, schickt seine Studenten gerne fort aus ihrer ver-
trauten Umgebung: In ein Land oder in eine Gegend, 
«über die sie so gut wie nichts wissen und wo sie 
zunächst einmal orientierungslos sind». Dort müssen 
die zukünftigen Filmemacher lernen, sich zurechtzu-
finden, «einen Rahmen zu setzen für ihre Arbeit, ohne 
dabei ins Malerische oder Touristische abzugleiten». 
Studenten des ersten Jahrgangs sind derzeit in der 
Lozère, wo sie mit einem belgischen Dokumentarfil-
mer arbeiten; letztes Jahr unternahmen Studenten 
eine Reise nach Japan. Perret will damit auch ihre Risi-
kobereitschaft erhalten, die Lust am Erfinden neuer 
Erzählstile – und «die konventionellen Grenzen» zwi-
schen Dokumentarfilm und Spielfilm durchbrechen.  
Nicht zufällig wurde die Filmabteilung an der HEAD 
«cinéma du réel» getauft. 

Für welche Anliegen Perret sonst noch einsteht, 
erfahren sie in einem Gespräch in dieser Ausgabe. Es 
gehört zum zweiten Teil unserer Serie über die Film
ausbildung in der Schweiz.  

Kathrin Halter

«Der Kreis» wurde für einen hohen Betrag an Netflix verkauft. Doch das VoD-Geschäft mit Schweizer Filmen rentiert lange nicht für alle Verleiher. 
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Wie würden Sie das Studium an 
der HEAD im Vergleich zu den an-
deren in der Schweiz angebotenen 
Filmlehrgängen (in Zürich, Lausanne, 
Luzern und Lugano) beschreiben? 

Wir haben unserem Departement Film 
bewusst den Namen «Cinéma du réel» 
gegeben, denn wir möchten die Studen-
ten, Dozenten und das gesamte pädago-
gische Team dazu anregen, die konventio
nellen Grenzen zwischen den Genres 
Dokumentarfilm und Spielfilm zu über-
denken und zu durchbrechen. Es geht 
darum, die strengen akademischen 
Abgrenzungen zwischen diesen beiden 
Traditionen neu zu definieren und jegli-
che Art von Mischformen, Verschmelzun-
gen und Projekte, die Neuland betreten, 
zu fördern. Man könnte sagen, dass wir 
uns irgendwo zwischen «banalem» Doku-
mentarfilm und «überdrehter» Fiktion 
bewegen, auf einem Gebiet, das im bes-
ten Fall ein Versuchsgelände ist. Das Ziel 
ist dabei, wie an jeder anderen Film-
schule, die Studenten anzuregen, ihren 
eigensten filmischen Ausdruck zu finden 

und die stärkste innere Motivation, die 
die Arbeit legitimiert. Das ist es, was wir 
im Endeffekt lehren möchten: sich auszu-
drücken, seine eigenen Ausdrucksformen 
zu finden, statt sich bestimmten audio
visuellen Stilformen anzupassen, die 
gerade den Markt beherrschen.

Sie haben das Departement Film der 
HEAD in «Cinéma du Réel» umbenannt. 
Besteht hier ein Zusammenhang zum 
Festival «Visions du Réel», das Sie jah-
relang geleitet haben?

Als mir diese Stelle angeboten wurde, 
war ich noch in Nyon. Man hat mich 
damals gebeten, das Filmlehrprogramm 
neu zu gestalten, das drei Hauptaufgaben 
haben sollte. An erster Stelle steht natür-
lich der Studiengang: Wir bieten ein 
Bachelor- und ein Masterstudium an, in 
gemeinsamer Verantwortung mit Lionel 
Baier von der ECAL. Der zweite Auftrag 
besteht darin, die Schule und die Abtei-
lung durch zahlreiche öffentliche Aktivitä-
ten mit der Stadt in Kontakt zu bringen 
(siehe S. 11). Drittens gibt es einen For-

schungsauftrag für Theorie, wobei es 
darum geht, Praxis und Theorie in neuer 
Weise zu verbinden.

Im Willen, ein Kino des Wirklichen zu 
schaffen, ging es keinesfalls darum, 
gewissermassen «Visions du Réel» fortzu-
setzen – wir arbeiten ja auch im Bereich 
der Fiktion. Dennoch wollten wir auch 
hier das fördern, was ein «cinéma du réel»  
ausmacht: ein engagiertes Kino mit kon-
kreten Erfahrungen aus der Welt von ges-
tern, aus der heutigen Welt und der Uto-
pie. Es geht darum, diesen Willen zum 
filmischen Ausdruck in Menschen zu 
wecken, die von der Welt berührt sind. 
Und in unserem Leben Fuss zu fassen.

Die verschiedenen Filmlehrgänge 
arbeiten im Rahmen des Netzwerks 
Cinema CH zusammen. Worum geht 
es dabei, und wie gestaltet sich dieser 
Austausch?

Das Netzwerk Cinema CH enthält die 
Idee des Dialogs, eines fruchtbaren, intel-
ligenten und regen Austauschs zwischen 
Deutsch- und Westschweiz. Das Netzwerk 

HEAD
HEAD

«Es gibt viel auszutauschen mit den 
Deutschschweizern»

Was Studenten im Filmstudium erwartet, weshalb das Netzwerk Cinema CH eine wertvolle Sache ist und weshalb man um Transmedia 
nicht herumkommt. Ein Gespräch mit Jean Perret, Leiter der Abteilung Cinéma/«cinéma du réel» an der HEAD in Genf. 

Das Gespräch führte Winnie Covo

H
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«Was wir lehren möchten: seine eigenen Ausdrucksformen zu finden, statt sich Stilformen anzupassen, die den Markt beherrschen»: Jean Perret im Kreis von Filmstudenten. 
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vereint die beiden Universitäten mit Filmabteilungen, also 
Zürich und Lausanne, die Cinémathèque Suisse sowie die Film-
hochschulen. Ich glaube an dieses Netzwerk, selbst wenn seine 
Struktur in Bezug auf den Austausch flexibler sein könnte. Das 
Studienprogramm ist sowohl in Luzern, Zürich, Lausanne und 
Lugano als auch hier in Genf äusserst straff; die Studenten arbei-
ten enorm viel. Zur Zeit gibt es verschiedene Formen des Aus-
tauschs. So sind unsere Masterstudenten zum Beispiel für zwei 
Tage nach Zürich gereist, und im Gegenzug kommen bald Stu-
denten aus Zürich für zwei Tage zu uns nach Genf. Wir bieten 
ihnen ein komplettes Programm mit Konferenzen, Diskussionen 
u.a. So lernen sie einander kennen, haben aber auch die Gele-
genheit, gemeinsam auszugehen und eine Stadt, den «Esprit» 
des Orts zu entdecken.

Das Netzwerk Cinema verkörpert den Wunsch, einander ken-
nenzulernen, sich auszutauschen und gemeinsame Projekte zu 
entwickeln. Wir befinden uns noch im Anfangsstadium, in der 
Projektentwicklung, doch ich möchte unterstreichen:  ich glaube 
fest an dieses Projekt, weil ich an die Funktion des Brückenbau-
ers glaube, der Menschen zusammenbringt. Es gibt viel auszu-
tauschen mit den Deutschschweizern, die uns den Weg zum 
deutschsprachigen Europa öffnen können, während wir für sie 
ein Fenster zur französischsprachigen Welt, besonders zu Frank-
reich, darstellen. 

Es gibt aber eine sehr reale Barriere: die der Sprache. Wie 
kann sie überwunden werden?

Uns ist ein Versagen bewusst geworden: das Versagen des 
Französischunterrichts für Deutschschweizer sowie des Deutsch
unterrichts bei uns in der Westschweiz – obwohl die Deutsch-
schweizer tendenziell besser Französisch sprechen als wir 
Deutsch. In der Schweiz wird dieses Verlangen, diese Neugier 
gegenüber der anderen Sprache nicht befriedigt. Man spricht 
nicht Deutsch, und man spricht nicht Französisch, zumindest 
nicht gut genug, um einander zu verstehen. Alle eidgenössischen 
Kommissionen basieren auf einem Kommunikationsmodell, in 
dem jeder seine eigene Sprache spricht. Von den anderen wird 
erwartet, dass sie diese Sprache verstehen, doch oft ist dies nicht 
der Fall.

Unter diesen Umständen kann ich mir schwer vorstellen, wie 
Ihre Studenten Lehrveranstaltungen in der Deutschschweiz 
folgen könnten... 

Wir haben zwei oder drei Studenten, die Deutsch sprechen 
und ihre Kenntnisse in der Deutschschweiz erweitern könnten. 
Letztes Jahr hatten wir während eines Semesters eine Studentin 
aus Zürich bei uns. Sie sprach zu Beginn schon recht gut Franzö-
sisch und gewann immer mehr Selbstvertrauen. Ein Berner hat 
seinen Bachelor begonnen, zwei weitere Deutschschweizer ihren 
Master. Derzeit haben wir auch einen Studenten aus Kuba bei 
uns, der neben Spanisch ein wenig Französisch und Englisch 
spricht; so können wir uns verständigen.

Für die Diplomfilme haben wir Austauschprogramme mit ver-
schiedenen europäischen Filmschulen, insbesondere im Bereich 
des Schnitts. Dies ist ein wichtiger Teil unserer Vernetzungsar-

7
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Studenten während des Ateliers in der Lozère (2015).

Aus der Ausstellung «Making Sense, une cartographie de l’essai contemporain» (2013). 
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beit. Wenn wir Studenten aus anderen 
Ländern aufnehmen, gelingt es uns 
immer irgendwie, Lösungen zu finden. 
Wir zählen dabei auch auf die Solidarität 
unter den Studenten, deren Mutterspra-
che oft nicht Französisch ist.

So hatten wir Workshops, die auf Eng-
lisch durchgeführt wurden, um allen 
gerecht zu werden. Es findet sich also 
immer eine Lösung, selbst wenn der 
Gebrauch des Englischen als Drittsprache 
den Austausch oft etwas einschränkt. In 
einer Sprache, welche die meisten von 
uns nur rudimentär beherrschen, können 
wir uns nie so klar und begeisternd aus-
drücken wie in unserer Muttersprache.

Wird in der Schweiz aus Ihrer Sicht 
genug unternommen, um den Nach
wuchs zu fördern?

Ja! Obwohl die Problematik verschie-
dene Aspekte hat. An der HEAD – einer 
öffentlichen Fachhochschule – sind die 
Arbeitsbedingungen ausgezeichnet, erst 

recht im Vergleich zu anderen europäi-
schen Schulen. Dank der Unterstützung 
im Bereich des Equipments und des Bud-
gets können wir hochwertige Arbeit leis-
ten, sowohl in pädagogischer Hinsicht als 
auch im Bereich der Produktion und Post-
produktion. Es gibt wirklich keinen Grund 
zur Klage!

Was hingegen unsere Stellung inner-
halb der Branche angeht, haben wir ein 
Problem. Wir werden nicht als integraler 
Bestandteil der Schweizer Filmszene 
betrachtet. Aus diesem Grund werden die 
Filmschulen, unter dem Einfluss einiger 
Filmproduzenten, vom BAK nicht mehr 
als Produzenten anerkannt. Folglich kön-
nen wir als Schule in Bern keine Finanzie-
rungsanträge für unsere Filme mehr stel-
len, denn wir müssen mit einem 
unabhängigen Produzenten zusammen-
arbeiten, der dann die Mehrheitsrechte 
besitzt. Dies stellt uns bei der Finanzie-
rung vor Probleme, und wir sind der Mei-
nung, dass unsere Schulen – zumindest 

unsere Diplomfilme – Zugang zu öffentli-
chen Geldern brauchen, und dass dieser 
Zugang direkt über unsere Schulen 
geschehen sollte, ohne gezwungen zu 
sein, mit einem Produzenten zusammen-
zuarbeiten. Dies ist heute nicht möglich, 
aber wir arbeiten daran. Wir stehen in 
engem und regelmässigem Austausch mit 
dem BAK und der Sektion Film. Es geht 
dabei jedoch um strategische Fragen, die 
derzeit Mittel in Höhe von 700ʼ000 Fran-
ken betreffen. Für uns wäre die einfachste 
Lösung, einen Teil dieser Mittel zu erhal-
ten, sie gemäss unseren pädagogischen 
Methoden einzusetzen und anschliessend 
Rechenschaft darüber abzulegen. Wir 
empfangen häufig Vertreter aller Berufs-
stände in unseren Schulen. Als Drehschei-
ben mit regem Kommen und Gehen sind 
wir demnach in der Branche gut veran-
kert. Wir beschäftigen ja eine beträchtli-
che Anzahl Branchenfachleute, was für 
diese auch finanzielle von Interesse ist. 
Uns durch einen eingeschränkten Zugang 

HEAD
H
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D

Das Hauptgebäude der HEAD am Boulevard James-Fazy in Genf beherbergte früher die «Ecole des arts décoratifs».
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zu Geldern aus der Filmszene auszu-
schliessen ist ein Fehler, strategisch so 
gut wie kulturell.

Gibt es nicht eine auffallende Lücke zwi-
schen Erfolgen und Risikobereitschaft 
bei vielen Schweizer Kurzfilmen jun-
ger Filmemacher und ihren ersten 
Langfilmen, wo man oft den Eindruck 
hat, sie zensurierten sich selbst oder 
scheuten vor radikalen Projekte zu-
rück?

Ihre Frage greift eine Diskussion und 
Überlegung auf, die uns momentan sehr 
beschäftigt. Wir stellen fest, dass unsere 
Studenten im ersten oder zweiten Jahr 
auf Anregung von Leuten wie Gabriel 
Abrantes, Basil da Cunha oder Cyril Neyrat 
inspirierte, kreative und in gewisser Weise 
verwegene Filme machen. Sie suchen, 
probieren, gehen Risiken ein. Die Studen-
ten des ersten Jahrgangs sind derzeit in 
der Lozère und arbeiten dort mit Pier-
re-Yves Vandeweerd, einem faszinieren-
den belgischen Dokumentarfilmer. Sie 
sind in den Bergen, in der Kälte, entde-
cken eine karge, schroffe und – sowohl in 
soziologischer wie wirtschaftlicher Hin-
sicht – wilde Gegend und sollen Geschich-
ten erzählen. Dies ist eine einzigartige 
praktische Erfahrung. Letztes Jahr unter-
nahmen die Studenten des zweiten Jahr-
gangs ihre grosse Reise nach Tawara in 
Japan, einem Ort in der Nähe von Nara, 
südlich von Kyoto. Dieses Projekt führte 
ich unmittelbar nach meinem Beginn an 
der HEAD ein: Die Studenten werden in ein 
Land oder in eine Gegend geschickt, über 
die sie so gut wie nichts wissen und wo sie 
zunächst einmal orientierungslos sind. 
Verloren in einem fremden Land, ohne 
sprachliche oder kulturelle Anhalts-
punkte, müssen die künftigen Filmema-
cher lernen, sich zurechtzufinden, einen 
Plan zu entwerfen und einen Rahmen zu 

setzen für ihre Arbeit, ohne dabei ins Male-
rische oder Touristische abzugleiten. So 
sind wir letzten Winter, mit der wertvollen 
Unterstützung von Naomi Kawase, nach 
Japan geflogen, um unsere Studenten zu 
entwurzeln und aus dem Gleichgewicht zu 
bringen. Das funktioniert und bringt oft-
mals überzeugende, starke und inspirierte 
Filme hervor.

Wenn die Studenten im dritten Jahr 
ihren Diplomfilm präsentieren, kann man 
eine Art schützende Abkapselung beob-
achten, die oft mit einer vorsichtigeren 
Haltung einhergeht. Sie sind weniger risi-
kobereit, um den Abschluss ihres Films 
nicht zu gefährden, und wenden sich des-
halb oft der Fiktion zu. Weshalb? Weil sie 
denken, dass sie so die Handlung planen, 
sie umschreiben und dialogisieren kön-
nen, Castings durchführen und mit den 
Schauspielern proben können. Wenn 
überhaupt improvisiert wird, dann nur 
innerhalb eines vernünftigen Rahmens. 
Die Studenten haben das Gefühl, ihren 
Film besser unter Kontrolle zu haben, das 
Risiko eines Misserfolgs ausschalten zu 
können. Aber bremsen sie so nicht ihre 
Kreativität? Wir haben deshalb beschlos-
sen, unseren Studiengang umzugestalten 
und den Schwerpunkt im dritten Jahr ver-

mehrt auf kreativen Dokumentarfilm und 
im zweiten Jahr auf Fiktion zu legen. Eine 
weitere Entscheidung soll den akademi-
schen Druck, der auf den Schultern der 
Studenten lastet, verringern: Sie können 
in Zukunft der Diplomjury wahlweise den 
einen oder auch beide ihrer Filme präsen-
tieren.

Es geht also darum, die Risikobereit-
schaft der Studenten zu erhalten, auch 
ihre Lust am Erfinden neuer Erzählstile, 
die nicht streng allzu linearen und psycho-
logischen Erzählregeln folgen.

Die Animationstechnik nimmt einen 
immer höheren Stellenwert in der 
Produktion von Schulfilmen ein. Ist 
hier eine Zusammenarbeit mit der 
Hochschule Luzern im Gespräch?

«Es geht darum, die 
Risikobereitschaft der 
Studenten zu erhalten, auch 
ihre Lust am Erfinden neuer 
Erzählstile» (Jean Perret)

HEAD
H

EAD

Dreharbeiten von «L’offre», dem Bachelor-Abschlussfilm von Moïra Pitteloud (2014).
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Dreharbeiten von «Morella», Bachelor-Film von Mathilde Borcard (2014).

HEAD

Ja, wir sind in Kontakt mit der Hoch-
schule Luzern und versuchen, mindestens 
einen gemeinsamen Workshop auf die 
Beine zu stellen. Diese Hochschule ist 
übrigens ein gutes Beispiel für die Zusam-
menarbeit innerhalb des Netzwerks. Sie 
ist klein und pflegt ganz besonders alles, 
was mit kreativem Dokumentarfilm zu tun 
hat, also auch die Animation und den 
Essay. Dort entstehen sehr interessante 
Arbeiten.

Äussern Ihre Studenten den Wunsch, auf 
Animation und andere Tricktechniken 
zurückzugreifen?

Wir bieten im Departement Visuelle 
Kommunikation Animationsworkshops 
an. Wenn ein Student Animationen in sei-
nen Film aus Realaufnahmen integrieren 
möchte, verfügen wir über die nötigen 

Kontakte. Die Verwendung von Animati-
onstechniken wie zum Beispiel in «Valse 
avec Bachir» von Ari Folman würde unsere 
Kapazitäten allerdings übersteigen. Doch 
auch hier sind wir stets offen für alle mög-
lichen Mischformen! Ein anderer Bereich, 
den wir noch nicht angesprochen haben 
und über den viel nachgedacht wird, sind 
Transmedia-Projekte... 

Sie haben eine Vereinbarung mit dem 
Festival Tous Ecrans, das sehr aktiv ist 
im Transmedia-Bereich. Worin besteht 
sie? Inwiefern wird diese neue Gattung 
bereits in das Studienprogramm integ-
riert?

Wir sind Partner des Festivals und 
schlagen Filmemacher für das Programm 
vor, die wir interessant finden, sowie seit 
zwei Jahren die Filme für die André S. 

Labarthe-Retrospektive. Für den letzten 
Teil des Rundgangs durch diese span-
nende Sammlung bereiten wir für den 
kommenden November einen Vorschlag 
vor. 

Wo wir gerade von Transmedia spre-
chen: eine Filmschule muss, das ist essen-
tiell, offen bleiben für neue Entwicklungen 
im Bereich der Bildproduktion. Wir kön-
nen uns nicht vorstellen, dass unsere 
Bachelor- oder Masterstudenten von der 
Schule abgehen, ohne sich praktisch 
damit auseinandergesetzt zu haben.

Der Ausdruck Transmedia kann heut-
zutage alles mögliche bedeuten und regt 
zum Nachdenken an über die verschiede-
nen Übertragungsmedien und deren Ein-
fluss auf die Erzählung: die Diskontinuitä-
ten, die neu durchdachten, durcheinander 
gebrachten Erzählstränge, die Verzwei-
gungsmethoden und so weiter. Das ist 
interessant, aber wir müssen die Entwick-
lung auch kritisch betrachten. Unser 
Departement muss auch ein Ort der Refle-
xion sein. Ich überlege zur Zeit, wie die 
Thematik während der drei Bachelor-Stu-
dienjahre immer wieder aufgegriffen wer-
den kann, eine ziemlich komplexe Auf-
gabe... 

Die ZHdK fördert bereits jetzt 
Transmedia-Projekte. Erwägen Sie 
eine Zusammenarbeit mit der Zürcher 
Schule?

Ja. Wir stehen in Kontakt mit Christian 
Iseli, einem der Zürcher Professoren, der 
in diesem Bereich tätig ist. Im Mai beab-
sichtige ich im Übrigen, mit Studenten der 
HEAD für ein paar Tage nach Zürich zu fah-
ren, zu einem Seminar über die Beziehun-
gen von Dokumentarfilm und Transmedia. 
Die Verantwortlichen der ZHdK sind auf 
diesem Gebiet sehr zukunftsorientiert, 
was die Sache interessant macht.

Persönlich habe ich, als Cinéphiler und 
von der grossen Leinwand herkommend, 
dazu noch meine – hoffentlich legitimen – 
Zweifel, auch wenn mir natürlich bewusst 
ist, dass man um Transmedia nicht her-
umkommt. Wir müssen das Phänomen 
kritisch befragen und daraus etwas mit 
expressivem Potential entwickeln, so dass 
es unsere Filmkultur wirklich bereichern 
und erweitern kann, sich von dieser aber 
auch inspirieren lässt. 

H
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Filmische Friedensarbeit

Als Jean Perret zum Leiter der Filmausbildung an der HEAD 
ernannt wurde, erhielt er auch die Aufgabe, die öffentlichen Auf-
tritte der Genfer Hochschule auszubauen und ihre Präsenz in der 
Stadt zu verstärken. So sind momentan im Museum des Inter-
nationalen Roten Kreuzes in einer Endlosschlaufe projizierte 
Filmprojekte von Studierenden zu sehen. Ausserdem nimmt 
die HEAD am 14., 15. und 16. Mai an den Genfer «Rencontres de 
Genève Histoire et Cité» teil. Diese wurden auf Initiative des his-
torischen Instituts der Universität Genf etabliert. Die multidiszip-
linäre Veranstaltung ist dieses Jahr dem Thema Friedensarbeit 
gewidmet und zeigt im Rahmen der «Journées du film histo-
rique» eine bunte Palette von themenbezogenen Filmen.

Die Filmabteilung der HEAD organisiert in Zusammenarbeit 
mit der Programmabteilung «Activités culturelles» der Universi-
tät Genf, den Cinémas du Grütli, dem Amt für Weiterbildung des 
Kantons Genf und der Dienststelle Schule und Medien während 
zweier Tage Filmvorführungen, Debatten und Podiumsgesprä-
che zum Thema Frieden im Nahen Osten.

Engagiertes Kino
«Wir dachten ursprünglich an ein Programm mit Filmen, die 

Wege zum Frieden aufzeigen», sagt Bertrand Bacqué, Lehrer an 
der Hochschule. «Doch wir änderten unsere Pläne und beschlos-
sen, unter anderen den israelischen Cineasten Eyal Sivan einzu-
laden. Er wird seinen Film ‹Route 181› vorstellen, den er mit dem 
Palästinenser Michel Khleifi realisiert hat.» 

Das dokumentarische Roadmovie, das zwei Sichtweisen 
auf das Leben in Israel zeigt, regte die HEAD dazu an, an dieser 
Tagung mitzumachen. Diese befasst sich mit Filmen, «die den 
Friedensdialog fördern, Zeugnisse ablegen und selbst friedens-
bildend sein könnten», so Bertrand Bacqué.

Mit der Teilnahme an solchen Anlässen vertritt das Depar-
tement Cinéma nach aussen eine Position, die den Lehrkräften 
offensichtlich ein Anliegen ist: die des «engagierten Kinos». 

Rund dreissig Dokumentar-, Spiel-, Animations- und Archiv-
filme werden im Rahmen der «Journées du film historique» zu 
sehen sein. Darunter auch «Traité de la marche en plaine», den 
der Cineast und Künstler Pierre Creton in Zusammenarbeit mit 
den Studierenden der Hochschule HEAD realisiert hat.

Winnie Covo
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«Route 181» von Eyal Sivan und Michel Khleifi wird an den «Journées du film historique» in Anwesenheit der beiden Filmemacher präsentiert. 

Donnerstag, 14. Mai
9.30 Uhr: «Traité de la marche en 
plaine» von Pierre Creton

10.00 Uhr: «Dans un jardin je suis 
entré» von Avi Mograbi 
Einführung und 30-minütige Dis-
kussion, Moderation: Cyril Neyrat

13.00 Uhr: «Fix me» von  
Raed Andoni  
Anschliessend 30-minütige 
Diskussion in Anwesenheit von 
Raed Andoni 

Einführung und Diskussions
leitung: Bertrand Bacqué

Freitag, 15. Mai 
9.30 Uhr: 90-minütiges Podiums
gespräch mit Eyal Sivan, mit 
Ausschnitten aus «Vérités 
désagréables», ein Film mit 
Marcel Ophuls. 
Moderation: Jean Perret und  
Cyril Neyrat

19.00 bis 24.00 Uhr: «Route 181» 
von Eyal Sivan und Michel Khleifi

In Anwesenheit von Eyal Sivan 
und Michel Khleifi

Einführung und 30-minütige Dis-
kussion, Moderation: Jean Perret

Das Programm der HEAD an den
«Journées du film historique»
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Single Market Single Market

Streit um den europäischen VoD-Markt 
Ein Markt statt 28 Märkte? Die EU-Kommission plant einen digitalen Binnenmarkt («Single Market») beim Verkauf 

von Rechten für VoD-Angebote. Die Idee wird mehrheitlich abgelehnt, auch in der Schweiz.

Von Kathrin Halter

Europäische Filme sollen ausserhalb 
ihrer Herstellungsländer stärker zirkulie-
ren, für Konsumenten besser zugänglich, 
auch besser finanziert und vermarktet 
werden. So möchte es die EU-Kommis-
sion, und gegen diese Ziele lässt sich auch 
schwer etwas einwenden. 

Hoffnungen setzt die EU dabei vor 
allem in den VoD-Markt, der wächst und 
wächst: 2012 betrug die Wachstumsrate 
in Deutschland 59 Prozent, in Frankreich 
waren es 14,7 Prozent. Auch in der 
Schweiz gibt es laut dem Schweizer 
Video-Verband SVV einen neuen Bestwert 
für digitale Online-Abrufe: Der Umsatz ist 
von 36,7 Millionen Franken im Jahr 2012 
auf 46,1 Millionen im Jahr 2013 gestiegen, 
das ist ein Wachstum von 25,6 Prozent. 

«Thinking outside the national box»
Nun soll ein sogenannter «Single Mar-

ket» im VoD-Vertrieb, ein digitaler Binnen-
markt innerhalb Europas entstehen: 
Beim Verkauf der Rechte für die digitale 
Distribution gäbe es künftig nur noch 
einen Markt statt 28 Märkte – dies zumin-
dest propagiert die EU-Kommission in 
einer Mitteilung vom Mai 2014 an die 
Adresse des Europäischen Parlaments 
und Europäischen Rats. Titel des Berichts: 
«Der europäische Film im digitalen Zeital-
ter: Brückenschlag zwischen kultureller 
Vielfalt und Wettbewerbsfähigkeit». Als 
der deutsche EU-Kommissar Günther 
Oettinger an der Berlinale für die Pläne 
warb, tat er dies unter dem Schlagwort 
«Thinking outside the national box»: Für 
eine international wettbewerbsfähige 
Filmindustrie und besseren Zugang zu 
Inhalten müssten nationale Grenzen 
überwunden werden. Die Pläne werden 
in der Branche jedoch heftig kritisiert, 
auch in der Schweiz. Weshalb?

Ein zusammengeführter Markt bedeu-
tet zwangsläufig die Abschaffung von 
Ländergrenzen und somit des Territorial-
prinzips; das käme einer Verpflichtung zu 
europaweiten Lizenzen gleich. Wenn nun 
grosse, global tätige Internet-Anbieter 
wie iTunes, Netflix, Google oder Amazon 
einzelne Filme europaweit in den 
VoD-Vertrieb bringen, wie dies der Kom-
mission vorschwebt, ginge das zulasten 
der nationalen, unabhängigen Verleiher, 
die die Lizenzrechte für ihre Territorien 
verlieren würde. Da die neuen Distributi-

onskanäle immer wichtiger werden und 
die klassische Verwertungskaskade – von 
der Kinoauswertung bis zu SVoD – früher 
oder später verschwinden dürfte, sind 
die Verleiher auf die Erträge sämtlicher 
Auswertungen (Kino, DVD, VoD, Pay-TV, 
Free TV) angewiesen. 

Wenn Filme auf der Strecke bleiben
Schon jetzt erhalten Verleiher nicht 

immer alle Rechte, die sie erwerben 
möchten. «Sollte ein einziger globaler 
Investor gewisse Auswertungsrechte 
europaweit blockieren, wäre für die unab-
hängigen Verleiher das Risiko zu gross, in 
solche Filme zu investieren. Sie müssten 
sich vermehrt auf kommerziellere Pro-
jekte konzentrieren, die einen Rückfluss 
der investierten Gelder garantieren» 
schreibt Micha Schiwow (interimistischer 
Leiter der Gruppe «Vision» von Cinésuisse) 
in einem internen Papier an den Dachver-
band. Ausserdem würden auf Kosten der 
Vielfalt kleinere Filme ohne Synchronfas-
sungen auf der Strecke bleiben. 

Nun gibt es europaweit koordinierten 
Widerstand gegen die Abschaffung län-
derspezifischer Lizenzierungen. Kritisiert 
wurden die Pläne unter anderem von der 
deutschen Kulturstaatsministerin Monika 
Grütters. Ziel müsse sein, dass im selben 
Markt gleiche Regeln für alle herrschten. 
«Es muss auch künftig – etwa im Filmbe-
reich – der Erwerb beziehungsweise der 
Verkauf von Lizenzen nur für einzelne Mit-

gliedstaaten möglich bleiben. Wer eine 
Verpflichtung zu europaweiten Lizenzen 
einführen will, missachtet die ökonomi-
schen Realitäten und baut zudem unnö-
tig Hürden für kleinere national oder regi-
onal auftretende Anbieter auf.» Und der 
Verband HDF Kino erklärte: «Sollten terri-
toriale Beschränkungen aufgehoben wer-
den, wäre dies ein massiver Angriff auf die 
aktuell bestehenden Verwertungsstufen 
und Geschäftsmodelle». 

«Blickpunkt: Film» wiederum, die 
deutsche Branchenzeitschrift, hat eine 
Umfrage zum digitalen Binnenmarkt 
gemacht. Danach lehnen 65,7 Prozent der 
Umfrageteilnehmer die Pläne ab: 38,8 
Prozent finden, dass die EU-Kommission 
mit der Abschaffung des Territorialprin-
zips Filmproduktion und -distribution 
massiv erschweren würde; 26,9 Prozent 
sehen darin einen unnötigen Eingriff in 
den Markt. 11,9 Prozent hingegen halten 
Ländergrenzen bei Filmauswertungen für 
nicht mehr zeitgemäss. 

Widerstand auch aus der Schweiz
In der Schweiz hat sich die Gruppe 

«Vision» von Cinésuisse der Problematik 
angenommen. Sie möchte die Schweizer 
Filmbranche wie nationale Politiker sen-
sibilisieren – und Kontakte zur EU nutzen, 
um das Anliegen auch aus Schweizer 
Sicht zu vermitteln. Unser Land habe Bei-
spielcharakter, weil der Verleihanteil der 
europäischen Filme in der Schweiz ver-
gleichsweise hoch sei. 

Die Initiative aus Brüssel kommt für 
die Schweiz noch aus einem anderen 
Grund ungelegen: Bekanntlich soll 
gemäss der neuen Kulturbotschaft die 
marktregulierende Einverleiherklausel 
revidiert und ab 2016 auf die sogenannte 
«nonlinerare Diffusion» ausgeweitet wer-
den: Die Pflicht zum Erwerb von Verwer-
tungsrechten für alle Sprachregionen der 
Schweiz gälte neu auch für den Bereich 
Video und Online-Kanäle; neu müssten 
also Streaming- und Download-Rechte 
für alle Landesteile erworben werden. 
Erklärtes Ziel dabei: die Vielfalt des Film
angebots zu erhalten. 

EU-Kommissar Günther Oettinger
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«Das ist eine Attacke gegen die Kultur»  
Was würde die Einführung eines digitalen Binnenmarktes für unabhängige Verleiher bedeuten? Ein Gespräch mit 

Hélène Cardis, Co-Präsidentin des Schweizer Filmverleiherverbandes filmdistribution schweiz. 

Das Gespräch führte Kathrin Halter

D i e  E U - K o m m i s s i o n 
schlägt vor, dass die gros
sen Internet-Anbieter 
(iTunes, Amazon, Google 
und Netflix) Filme europa-
weit in den VoD-Vertrieb 
bringen; propagiert wird 
ein «Single Market» beim 
Verkauf von Rechten für 
die digitale Distribution. 
Was halten Sie davon?

Diese Anbieter sind 
heute schon überall prä-
sent. Die Filme stehen den 
Konsumenten europaweit 
zur Verfügung! Wenn die 
globalen Anbieter kultu-
relle Interessen haben, 
können sie es jetzt schon 
beweisen und die Lizenzen 
für alle europäischen Staa-
ten erwerben. Das Konzept 
der EU-Kommission ist 
falsch und wirtschaftlich 
nicht nachvollziehbar. Es ist 
eine realitätsfremde, büro-
kratische Idee von Beamten 
aus Brüssel, die offenkun-
dig die Märkte nicht ken-
nen.  

Was hätte ein solcher digitaler Binnen-
markt aus Ihrer Sicht für Auswirkun-
gen? 

Weltweit gilt: Filme werden mitfinan-
ziert durch die Umsätze der Verleiher, 
die bei der Auswertung über die ver-
schiedenen Kanäle erzielt werden. Die 
Kanäle wandeln sich gegenwärtig: DVDs 
verschwinden allmählich und werden 
durch VoD ersetzt. Und es gibt Filme, die 
gar nicht mehr ins Kino gelangen, son-
dern direkt via VoD ausgewertet werden. 
Wenn der digitale Binnenmarkt nun den 
globalen Plattformen-Multis überlassen 
wird und die Verleiher die Lizenzrechte 
für ihre Territorien verlieren, dann geht 
die Rechnung für die Filmfinanzierung 
nicht mehr auf. Und damit geht die Viel-
falt verloren! Je weniger Anbieter auf 
dem Markt, desto kleiner das Angebot, 
das ist ein ökonomischer Grundsatz.

Die EU-Kommission will ja nicht ver-
hindern, dass weiterhin kleinere Pro-
duktionen vertrieben werden... 

Theoretisch, klar! Aber das funktio-
niert nicht. Wir Verleiher machen eine 
Mischrechnung: Sehr erfolgreiche Filme 
helfen weniger erfolgreiche, kleinere 
Produktionen zu finanzieren. Wenn wir 
die Rechte für grosse Filme nicht mehr 
bekommen können, weil diese europa-
weit durch die Plattform-Multis blockiert 
sind, wäre dies das Ende der bewährten 
Filmfinanzierung. Die Produktion müsste 
dann noch viel stärker als heute staatlich 
subventioniert werden.

Wäre es auch das Ende der nationalen 
Verleiher?

Nicht nur die Filmdistribution würde 
verschwinden, wenn die Querfinanzie-
rung der kleineren Filme und die Finan-
zierung über die Auswertungskaskade 
verloren ginge. Auch das an lokale Kun-
den angepasste Marketing und die Risi-
kobeteiligung des Verleihs an der Film-
produktion würden zerstört. Der digitale 
Binnenmarkt ist ein Geschenk an die 
globalen Plattform-Multis. Alle meine 
Kollegen im Ausland sind entsetzt, die 

ganze Branche wehrt sich. 
Was die Plattform-Multis via 
die EU-Kommission planen, ist 
eine Attacke gegen die Kultur. 
Man fragt sich auch, was sich 
die EU-Kommission gedacht 
hat, wenn man schaut, wie 
sich ein Teil derselben Mul-
tis ums Steuerzahlen herum 
drückt. 

Trifft es Verleiher aus der 
Schweiz besonders?

Der Schweizer Markt ist 
sehr klein. Wir würden noch 
schneller verschwinden. 

Europäische Filme zirkulie-
ren ausserhalb ihres Her-
stellungslandes zu wenig, 
schreibt die EU-Kommission 
zur Begründung ihres Vor-
schlags. Können Sie dem 
zustimmen? 

Das ist eine Frage von Ange-
bot und Nachfrage. Am Ange-
bot liegt es nicht; in der Migros 
haben sie auch nicht alles im 
Sortiment. Anders formuliert: 
Weshalb soll man einen Markt, 

der fragil ist, aber funktioniert, zerstören, 
nur damit jeder Film aus der Deutschen 
Schweiz auch sofort in Polen erhältlich 
ist? 

Das Arthouse-Angebot bei den grossen 
Anbietern lässt noch zu wünschen 
übrig, die Präsentation wirkt manch-
mal unprofessionell und lieblos. Haben 
Verleiher einen Einfluss darauf, etwa 
bei iTunes? 

Nein, absolut keinen. Die Auswahl 
der Plattformen erfolgt für ein weltwei-
tes Publikum. Insgesamt gesehen ist das 
Angebot umfangreich und günstig, auch 
wenn die Plattformen noch zu wenig 
bedienungsfreundlich sind. Aber: Eine 
unbefriedigende Präsentation – nota-
bene in der Verantwortung der angespro-
chenen Plattform-Multis – kann doch 
nicht durch ein europaweites Gesetz 
geregelt werden.

Wieso gibt es eigentlich keine attrak-
tive Plattform speziell für europäische 
Arthouse-Filme? Gibt es unter den 

Hélène Cardis, Direktorin von Pathé Films



14

Independents keine Pläne, sich da zusammenzutun? 
Diese existiert ja bereits mit lekino.ch. Die Plattform ist 

noch zu wenig bekannt, weil der Markt klein ist. Wirtschaft-
lich gesehen ist Arthouse eine Nische. Ich denke, wenn die 
Technologie bedienungs- und konsumentenfreundlicher 
wird, wird es einen Sprung geben. Die VoD-Systeme entwi-
ckeln sich ja fortlaufend. 

Welche Erfahrungen machen Sie mit der Auswertung 
auf VoD?

Die Schweiz ist ein sehr guter Markt dafür: Ungefähr 20 
Prozent der Einnahmen stammen aus diesem Bereich, in 
Deutschland ist es etwa die Hälfte. Beliebt sind vor allem 
jene Produktionen, die auch im Kino gut laufen. Die Nach-
frage verläuft so gesehen proportional: Wenn ein Film im 
Kino 200ʼ000 Eintritte macht, läuft meistens auch VoD gut, 
bei 5’000 Kinoeintritten ist das Interesse entsprechend klei-
ner. Das hat auch damit zu tun, dass die Werbekampagnen 
immer noch auf die Kinoauswertung ausgerichtet sind. Die 
Nachfrage nach den verschiedenen VoD-Formaten ist insge-
samt schnell angestiegen und nun seit kurzem stabil. 

Soeben wurde «Der Kreis» an Netflix verkauft. Bis vor 
kurzem gab es aber noch keine Verhandlungen zwi-
schen Netflix und unabhängigen Schweizer Verleihern, 
können Sie das bestätigen?

Ja, das ist so. SVoD («Subscription-Video-on-Demand») 
existiert ja erst seit drei bis vier Jahren. Viele Kaufverträge 
enthielten vor zehn Jahren nicht einmal das Recht für die 
VoD-Auswertung. Werden diese Rechte nicht spezifisch 
erwähnt, sind sie nicht enthalten. In den Abonnementbe-
reichen müssen wir sehr aufpassen, die Kultur nicht durch 
kurze Zeitfenster zu beschädigen.

Immer mehr Filme werden nicht im Kino, sondern direkt 
per VoD ausgewertet. Wie beeinflusst das die Zeitfens-
ter in der Auswertungskaskade?

In Frankreich ist es staatlich geregelt, in Deutschland 
gar nicht. In der Schweiz gibt es eine Usanz: Zwischen Kino- 
und VoD-Auswertung lagen früher 6 Monate, heute sind es 
vier Monate. Nochmals später folgen SVoD und Stream-
ing-Dienste wie Netflix, wo man bei einer Flatrate von zirka 
12 Franken pro Monat nicht die aktuellsten Filme im Katalog 
erwarten darf.

Wie es weitergeht, kann ich nicht sagen. Niemand weiss, 
wie die Branche in zehn Jahren aussieht; alles scheint mög-
lich. Die Entwicklung hat sich enorm beschleunigt. Eines 
jedoch bleibt: Im Film gibt es keine Kultur ohne Wirtschaft 
– und keine Wirtschaft ohne Kultur. 

Single Market 
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Schweizer Filme im VoD-AngebotSingle Market

«Der Verdingbub» findet sich momentan auf sieben VoD-Plattformen....

.... «Die Herbstzeitlosen» noch auf zwei (Hollystar und iTunes) ...

...  «Die Reise der Hoffnung» auf einer (artfilm.ch).
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Weil die kostendeckende Kinoaus-
wertung für Schweizer Filme immer 
schwieriger wird, werden zeit- und orts-
unabhängige Vertriebsmöglichkeiten wie 
Video-on-Demand (VoD) immer attrakti-
ver. Von Infrastruktur und Kaufkraft her ist 
die Schweiz geradezu prädestiniert fürs 
Internet-Streaming. Doch wie steht es um 
die Präsenz des Schweizer Filmschaffens 
auf den hierzulande aktiven VoD-Platt-
formen iTunes, Google Play, Netflix, hol-
lystar.ch, SwisscomTV, upc cablecom, 
SwissTV, artfilm.ch und leKino.ch? Einen 
Eindruck vom hiesigen Angebot vermittelt 
die Suche nach 50 Schweizer Spiel- und 
Dokumentarfilmen aus allen Landesteilen 
und mehreren Jahrzehnten.

«More Than Honey» auf 7 Plattformen
Im VoD-Sortiment von Swisscom TV, das 

insgesamt 269 Schweizer Filme anzeigt, 

sind fast 80% der gesuchten Titel zu fin-
den, was wohl damit zu tun hat, dass 
die Teleclub AG als Betreiberin dieser 
Plattform viele Schweizer Filme mitpro-
duziert. Demgegenüber hält hollystar.ch 
insgesamt 37 der 50 Titel bereit, wobei 
davon 12 als VoD vorhanden sind und die 
restlichen 25 erst als DVD oder Blu-ray zur 
Verfügung stehen. Auf dieses Angebot der 
in Belgien, Frankreich und der Schweiz 
tätigen Homedia greifen etwa SunriseTV 
oder Quickline zurück.

Ähnlich verhält es sich beim auf 
Schweizer Filme spezialisierten Nischen-
anbieter artfilm.ch, bei dem 14 der ge
suchten Titel online bereitstehen und 15 
weitere direkt als DVD bestellt werden 
können. Daneben bietet die kuratierte 
Arthouse-Plattform leKino.ch insgesamt 
174 Schweizer Filme an, darunter 17 der 
gesuchten Titel. Autorenfilme werden 

zwar erwartungsgemäss entweder bei 
artfilm.ch oder leKino.ch angeboten, nur 
ein kleiner Prozentsatz findet sich hinge-
gen auf beiden Plattformen.

Mittlerweile hat auch Apple den vor 
wenigen Jahren noch als vernachlässig-
bar eingestuften Schweizer VoD-Markt 
entdeckt. Auf iTunes sind 21 vorwiegend 
aktuelle Titel von den gesuchten 50 ver-
fügbar. Der Markteintritt von Netflix im 
letzten September hat zwar hiesige Anbie-
ter zur Lancierung von lange ersehnten 
Flatrate-Angeboten wie «MyPrime» (upc 
cablecom) oder «Teleclub Play» (Swiss-
com TV) bewegt, Netflix will die lokalen 
Anbieter nach eigenen Angaben jedoch 
nicht mit Schweizer Inhalten konkurrie-
ren.

Weil im VoD-Bereich meist nicht-ex-
klusive Verträge abgeschlossen werden, 
findet man beispielsweise die internati-
onale Arthouse-Produktion «Nachtzug 
nach Lissabon» auf sechs, «More than 
Honey» und «Der Verdingbub» gar auf 
sieben der neun getesteten Plattformen. 
Erstaunlicherweise ist der kleine Doku-
mentarfilm «Neuland» bei immerhin fünf 
Anbietern abrufbar, darunter als einziger 
der 50 Filme bei Google Play, der erst seit 
kurzem im Schweizer Markt mitmischt.

Während die meisten Rechteinhaber 
ihre Titel auf möglichst vielen Plattfor-
men unterbringen möchten, beschränkt 
sich der klar konturierte Verleih 
trigon-film darauf, seine Filme – darun-
ter der Schweizer Dokumentarfilm «Pizza 
Bethlehem» – im hauseigenen Online-
Kino anzubieten. Gerade bei grösseren 
Plattformen besteht laut Geschäftsführer 
Walter Ruggle nämlich die Gefahr, dass 
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Schweizer Filme im VoD-Angebot

Noch rentiert das VoD-Geschäft 
nicht für alle 

Wie präsent sind Schweizer Filme auf hierzulande aktiven VoD-Plattformen? Und worin unterscheiden  
sich die Nischenanbieter von Grossen? Eine Momentaufnahme.

Von Oswald Iten

www.comedien
info@comedien.ch 

Die professionellen frankophonen Schauspieler online
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Warten auf neue Lizenzen? Kurt Frühs «Dällebach Kari» (1970) findet sich aktuell nur gerade bei artfilm.ch. 
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«die exquisiten Filme irgendwo in einer 
Ecke landen, in der sich niemand umsieht 
und die Perlen findet. Das ist die Erfah-
rung von vielen Rechteinhabern.» 

Die Vorteile der Nischenanbieter
Für das Gros der Zuschauer, die nicht 

gezielt nach einem bestimmten Titel su
chen, hängt die Attraktivität einer Platt
form denn auch weniger von der tat-
sächlich verfügbaren Auswahl als von der 
Präsentation des Angebots ab. In diesem 
Bereich punkten vor allem die Nischenan-
bieter. So positioniert sich artfilm.ch nicht 
nur als «virtuelle Kinemathek» – wenn 
immer möglich wird der ganze Katalog 
eines Produzenten lizenziert – sondern 
gleichzeitig als Informationsquelle rund 
um den Schweizer Film. Dabei findet sich 
auch Material zu Titeln, die bei artfilm.ch 
weder auf DVD noch als VoD verfügbar sind. 
Ähnlich einem Programmkino laden Retro-
spektiven und thematische Zyklen zum 
Entdecken weniger bekannter Werke ein. 

Dank zahlreichen Partnerschaften, 
unter anderem mit der Cinémathèque 
suisse, kommt der einheimischen Produk
tion auch bei leKino.ch eine zentrale 
Stellung zu, wie die prominent platzierte 
Rubrik «Schweizer Film» auf der anspre-
chend gestalteten Einstiegsseite verdeut-
licht. Anhand von Themenreihen werden 
Schweizer Filme hier im Kontext von 
internationalen Arthouse-Produktionen 
präsentiert. Weil leKino.ch Teil des Euro-
VoD-Netzwerks ist, werden die Filme 
zusätzlich in anderen europäischen Län-
dern angeboten. Gründerin Francine 

Lusser versteht leKino.ch denn auch eher 
als digitalen Verleiher denn als Anbieter 
(«opérateur»).

SwisscomTV stellt das Angebot an 
Schweizer Filmen mit einer eigenen Such-
kategorie klar in den Vordergrund. Tele-
club-CEO Wilfried Heinzelmann bestä-
tigt: «Seit den Anfängen legt SwisscomTV 
einen besonderen Fokus auf Schweizer 
Programme. Lizenzen werden über 
Koproduktionsverträge erworben oder 
kommen durch Angebote von Rechtein-
habern oder nach Recherchen unserer-
seits zustande. Unser spezieller Fokus auf 
Schweizer Produktionen bedeutet aber, 
dass wir den Markt bereits in einem sehr 
frühen Stadium analysieren und eng mit 
den Schweizer Partnern zusammenarbei-
ten.»

Vor allem die Rechteinhaber – also 
Produzenten wie Verleiher – bemühen 
sich darum, ihre Filme auf VoD-Plattfor-
men anzubieten, wobei Schweizer Filme 
kaum anders behandelt werden als aus-
ländische Produktionen. Während die 
Zusammenarbeit mit den Verleihern in 
der Schweiz gut zu funktionieren scheint, 
bedauern die Anbieter, dass viele kleinere 
Produzenten ihre Filme noch gar nicht als 
VoD auswerten. In gewissen Fällen sind 
die zu erwartenden Erträge allerdings so 
klein, dass sich die Bereitstellungskosten 
für eine VoD-Datei mit allen benötigten 
Sprach- und Untertitelversionen selbst 
auf lange Sicht nicht rechnen.

Obwohl der Zeitraum der Auswertung 
nicht so kurz ist wie im Kinogeschäft, ist 
die Werbung der meisten Anbieter stark 

auf Aktualitäten ausgerichtet. Dies erklärt 
Christophe Pian von SwissTV damit, 
dass im Fall seiner Genfer Plattform (nur 
Einzelmieten, kein Flatrate-Angebot) 80 
Prozent aller Einnahmen von den neus-
ten Filmen, das sind 20 Prozent der Titel, 
generiert werden. Da die VoD-Anbieter für 
aktuelle Filme jedoch viel mehr bezah-
len müssen als für Katalogtitel, wollen 
sie diese Kosten so schnell wie möglich 
amortisieren, was wiederum zu verstärk-
ter Promotion für diese Titel führt. Dabei 
lassen sich Filmliebhaber eher mit einem 
qualitativ hochstehenden oder umfas-
senden Katalog gewinnen. Während im 
Einzelabruf primär neue Filme gemietet 
werden, bevorzugen Flatrate-Kunden 
laut Bernard Strapp von upc cablecom 
ältere Produktionen. Schweizer Pro-
duktionen laufen insgesamt gut, auch 
die exklusiv angebotene Eigenproduk-
tion «Fässler-Kunz» erfreue sich grosser 
Beliebtheit.  

Wenn Filme durch Billigflatrates  
verheizt werden

Doch die Fokussierung auf möglichst 
aktuelle Filme ermöglicht nicht nur den 
VoD-Anbietern, vom Schwung der medial 
begleiteten Kinolancierung zu profitie-
ren. Wie Stefan Eggler, Marketing Direktor 
von Impuls Home Entertainment, erklärt, 
spielt die Aktualität auf den VoD Platt-
formen in kommerzieller Hinsicht eine 
bedeutende Rolle. Impuls verhandelt mit 
nationalen und internationalen Anbie-
tern wie Swisscom, Apple oder Google 
und fungiert zudem als Aggregator im 

Schweizer Filme im VoD-Angebot
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«Nachbeben» kann man auf drei (hierzulande aktiven) VoD-Plattformen mieten.... ... «Eloge de l’amour» auf einer. 
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Schweizer Filme im VoD-Angebot

Auftrag von mehreren Rechteinhabern. 
Laut Eggler ist es zwingend, dass die 
Filme zuerst im Einzelangebot (Transact
ional-VoD) Einnahmen generieren kön-
nen und erst viel später auf Flatrate-Platt-
formen (Subscription-Video-on-Demand, 
SVoD) zur Verfügung stehen.

Bei aller Freude darüber, dass Netflix 
den Schweizer Erfolgsfilm «Der Kreis» 
für den amerikanischen Markt einge-
kauft hat, geht gerne vergessen, dass der 
frühzeitige Verkauf eines Films an Flat-
rate-Anbieter für die Rechteinhaber mit 
Gefahren verbunden ist, weil bei diesen 
Verkäufen meist nur eine einmalige Ent-
schädigung zur Aufnahme in den Katalog 
bezahlt wird, unabhängig wie oft der Film 
nachher gestreamt wird. Produzenten 
warnen deshalb davor, aktuelle Werke in 
SVoD-Angeboten zu verheizen. 

Doch gewisse Anbieter sind sich die-
ser Problematik durchaus bewusst. 
So bezahlt artfilm.ch die Produzenten 
gemäss Lizenzvertrag auch nach der 
Umstellung auf SVoD weiterhin im Ver-
hältnis zur tatsächlichen Anzahl Zugriffe 
auf deren Filme. Da die Flatrate-Einnah-

men aber fast bei allen Anbietern tiefer 
seien als jene aus Einzelvermietungen, 
befürchtet Lusser von leKino.ch trotzdem 
schwindende Einnahmemöglichkeiten 
für die Rechtehalter, sollten sich die beim 
Publikum beliebten Billigflatrates weiter 
durchsetzen.

Hier verfolgt trigon-film eine unkon-
ventionelle Lösung: Als Reaktion auf die 
immer kürzere Kinoauswertung werden 
monatlich zwei Filme für sechs Monate im 
Online-Kino prolongiert. Die jeweils zwölf 
Titel dieses «Programmkinos» sind dort 
zuerst als SVoD abonnierbar, wechseln 
nach der Prolongation aber in die «Kol-
lektion», wo sie fortan zu Einzelpreisen 
vermietet werden.

Noch ist das VoD-Geschäft mit Schwei-
zer Filmen lange nicht für alle Verleiher 
und Produzenten gewinnbringend, der 
Glaube an das Potential dieser Verwer-
tungsmöglichkeit scheint dennoch unge-
brochen zu sein. Immerhin konnten alle 
befragten Verleiher schon Schweizer 
Filme auf VoD-Plattformen unterbringen.

So sieht ein kuratiertes Programm bei artfilm.ch aus. Hier eine Filmauswahl zum Internationalen Frauentag. 

Kleines Begriffslexikon

SVoD  
Subscription-Video-on-Demand. 
Ein Flatrate-Abo (wie bei Netflix) ermöglicht 
unbegrenzten Zugang zum Filmangebot

TVoD  
Transaction-video-on-demand. Die Filmmiete 
wird pro Film bezahlt

Rechteinhaber 
 In der Regel verhandeln nur kleinere Produzen-
ten, deren Filme keinen Verleih haben, direkt 
mit den VoD-Anbietern. Der grösste Teil des 
Geschäfts wird über Verleiher oder über Aggrega-
toren verhandelt. 

Aggregator 
Der Aggregator ist ein Dienstleister, der an der 
Schnittstelle zwischen Rechteinhabern und 
Kunden wirkt, indem er Inhalte lizenziert und 
(kostenpflichtig) an Plattformen weiter-
gibt.  (Iten/kah) 

Produzenten warnen davor, aktuelle Filme in SVoD-Angeboten 
zu verheizen: Flatrate-Anbieter zahlen meist nur eine einmalige 
Entschädigung zur Aufnahme in den Katalog, unabhängig 
davon, wie oft der Film nachher gestreamt wird.
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Wir gratulieren!

Bester Spielfilm  
«Der Kreis» von Stefan Haupt 

Bester Dokumentarfilm  
«Electroboy» von Marcel Gisler 

Bester Kurzfilm 
«Discipline» von Christophe M. Saber 

Bester Animationsfilm  
«Timber» von Nils Hedinger 

Bestes Drehbuch 
«Der Kreis», geschrieben von Stefan Haupt,  
Christian Felix, Ivan Madeo und Urs Frey

Beste Darstellerin  
Sabine Timoteo in «Driften»

Bester Darsteller  
Sven Schelker in «Der Kreis»

Beste Darstellung in einer Nebenrolle 
Peter Jecklin

Beste Filmmusik  
Mathieu Urfer, Marcin de Morsier, John 
Woolloff und Ariel Garcia für «Pause»

Beste Kamera  
Lorenz Merz für «Chrieg» 

Beste Montage 
Thomas Bachmann für «Electroboy» 

Apéro riche, Drinks und Diskussionen: Der Schweizer Filmpreis wird in Genf, im Bâtiment des Forces Motrices gefeiert.

Stefan Haupt (Mitte), Christian Felix, Ivan Madeo (links) und Urs Frey danken für den Preis zum «Besten Drehbuch». Die «beste Darstellerin» Sabine Timoteo freut sich ausgelassen. 

Alain Berset liest seinen Brief an Jean-Luc Godard  vor. 

Sven Schelker, «Shooting Star 2015», besitzt nun auch einen Quartz.
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Ständerat stimmt Kulturbot-
schaft zu
Am 12. März hat der Ständerat der Kul-
turbotschaft 2016-2020 zugestimmt. 
SVP-Ständerat Hannes Germann (SH) 
wollte den Zahlungsrahmen für den Film 
von 254 Millionen Franken um 30 Millionen 
kürzen. Die Kürzungsanträge von SVP-Ver-
tretern blieben jedoch ohne Chance. Ge-
genüber dem Vorschlag des Bundesrats 
stockte der Ständerat den Finanzrahmen 
noch um drei Millionen auf; diese sollen 
Museen und Sammlungen zugute kom-
men. In seinem Votum ging Kulturminister 
Alain Berset auch auf die Befürchtungen 
ein, wonach die Kulturbotschaft den Fö-
deralismus unterminiere: «Es geht abso-
lut nicht um eine Zentralisierung, sondern 
darum, Doppelspurigkeiten zu 
verhindern». In ihrem Kommentar 
schrieb die NZZ: «Da die Kultur im 
Parlament über keine starke Lobby 
verfügt, ist der Modus im Normal-
fall bekannt: Drohen Sparübungen 
bei den öffentlichen Geldern, wird 
der Rotstift schnell bei den Ausga-
ben für die Kultur angesetzt – auch 
wenn diese nur einen verschwin-
dend kleinen Teil der Gesamt-
ausgaben ausmachen. (...) Doch 
diesmal scheint alles anders. Die 
finanzpolitische Vernunft machte 
halt vor den kulturpolitischen Visi-
onen von Alain Berset.» Als nächs-
tes befasst sich der Nationalrat mit 
der Vorlage. (kah)

Verdreifachung der 
Fördermittel in Basel?
Mitte April entscheidet der Basler 
Grosse Rat darüber, ob Basel-Stadt 
die Gelder für die regionale Film-
förderung von bisher 300ʼ000 auf 
900ʼ000 Franken jährlich aufsto-
cken wird. Dies führte dazu, dass 
auch der Kanton Baselland seinen 
Beitrag von 200ʼ000 auf 350ʼ000 
Franken pro Jahr erhöht. Mit Beiträgen 
aus dem Swisslos-Fonds würden den 
Filmschaffenden ab 2016 insgesamt 2,75 
Millionen Franken zur Verfügung stehen, 
fünfmal so viel Geld wie bisher. Zum Ver-
gleich: Stadt und Kanton Zürich investie-
ren jährlich 7,8 Millionen Franken in die 
Filmförderung, im Kanton Bern sind es seit 
kurzem 3 Millionen, in der Waadt 2 Millio-
nen und in Genf 4,5 Millionen. Balimage, 
der Verein für Film und Medienkunst, be-
grüsst das neue Fördersystem in seinen 
Grundsätzen sehr – und «hofft, dass damit 
der Abwanderungstrend der Basler Film-
szene Richtung Zürich und andere Orte 
gestoppt wird». (kah)

Robert Boner verlässt  
Cinéforom 
Robert Boner tritt am 30. Juni 2015 als Ge-
schäftsführer der Westschweizer Filmstif-
tung «Fondation romande pour le cinéma» 
zurück. Vier Jahre lang setzte er sich für das 
audiovisuelle Schaffen in der Westschweiz 
ein. Nun möchte er sich im Bereich neue 
Medien engagieren. Der Stiftungsrat hat 
den Rücktritt seines Geschäftsführers mit 
Bedauern zur Kenntnis genommen. Der 
Stiftungsratspräsident Thierry Béguin sagt: 
«Mit seiner engagierten und dynamischen 
Art hat Robert Boner die Fondation ro-
mande pour le cinéma zu einer kulturellen 
Drehscheibe im Dienste der Audiovisions-
schaffenden gemacht. So hat sich Cinéfo-
rom für das Bundesamt für Kultur und das 

öffentlich-rechtliche Fernsehen SRG-SSR 
zum wichtigsten Ansprechpartner der un-
abhängigen Westschweizer Produktion 
entwickelt.» Die Fondation romande pour 
le cinéma wurde 2011 von den Kantonen 
Freiburg, Genf, Jura, Neuenburg, Waadt 
und Wallis sowie den Städten Genf und 
Lausanne gegründet. Es handelt sich um 
ein innovatives regionales Kulturprojekt, 
das die öffentlichen Filmförderungsgelder 
der Westschweiz kanalisiert. Nebst der 
grosszügigen Unterstützung der Loterie Ro-
mande erhält Cinéforom einen jährlichen 
Kredit von 10 Millionen Franken, prüft jedes 
Jahr rund 300 Förderungsgesuche und ko-
finanziert 85 Filme pro Jahr. Die Stelle des 

Geschäftsführers/der Geschäftsführerin 
wird sobald als möglich ausgeschrieben. 
Für die Ernennung ist der Stiftungsrat zu-
ständig. (Cinéforom)

Neue Transmedia-Projekte
33 Projekte sind auf den zweiten «Call for 
Transmedia Projects» hin eingegangen. 
Die Ausschreibung ist ein Pilotprojekt der 
Kulturstiftung Pro Helvetia und des Bun-
desamts für Kultur und wird in Zusam-
menarbeit mit den Solothurner Filmtagen 
und von Focal organisiert. Die Eingaben 
reichen von Webdocs zu animierten Kurz-
filmen, Online-Spielen und VR-Games, von 
interaktiven Bilderbuchgeschichten bis 
hin zu Performing Arts. Eine internationale 
Jury bewertet die Projekte bis Mitte April 

und wählt jene Projekte aus, die eine 
erste Tranche der Beiträge für die 
Weiterentwicklung erhalten. 
www.transmediaprojects.ch

Visions du Réel
Auf dem diesjährigen Programm der 
Visions du Réel (17. – 25. April) stehen 
166 Filme aus 54 Ländern, darunter 
83 Weltpremieren und 31 interna-
tionale Premieren. Ein roter Faden 
zeichnet sich bereits wie selbstver-
ständlich ab, der nicht zuletzt eine 
Sachlage in unserer Welt deutlich 
macht: Frauen leisten Widerstand, 
agieren als Pionierinnen, verbreiten 
in Notlagen Hoffnung – oder sind als 
Regisseurinnen tätig, wie in nahezu 
einem Drittel der Ausgabe 2015 von 
Visions du Réel. Drei bedeutende 
Regisseure halten ausserdem eine 
Masterclass ab: Barbet Schroeder – 
ausgezeichnet mit dem Preis Maître 
du Réel 2015 –, der Franzose Vincent 
Dieutre und der Armenier Harutyun 
Khachatryan. Die Sektion Focus 
wiederum ist dem georgischen Kino 
gewidmet. Und es gibt eine Neuheit: 
Das Panel für Studenten der europä-

ischen Filmhochschulen. 
www.visionsdureel.ch

Zürcher Dokumentarfilmtagung 
Am 7./8. Mai findet im Toni-Areal die Zür-
cher Dokumentarfilmtagung statt. Sie 
widmet sich interaktiven Webdocs, nonli-
nearen Erzählformen sowie partizipativen 
und spielorientierten Formaten im trans-
medialen Umfeld. Ziel der Tagung ist die 
Auseinandersetzung mit transmedialen 
Möglichkeiten aus der Perspektive des 
Dokumentarfilms. Die Tagung will Film-
schaffenden eine umfassende Einführung 
bieten. Anmeldefrist: 7. April.
www.zdok.ch 
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Robert Boner will sich künftig im Bereich neue Medien engagieren.
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